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üSA-Auslandsinvestitionen: Flucht vor den Kosten“

N ew  York, den 4. Mai 1961

Mit einem  verspäteten  Frühjahr 
sind in den USA auch die 

Hoffnungsschwalben der wirtschaft
lichen Erholung eingezogen. Sie 
lassen jedoch Optimismus noch 
nicht recht aufkommen — oder 
jedenfalls nicht auf genügend brei
ter F ront — , w eil auch die rosig
sten Prognosen nur eine teilweise 
H eilung des sichtbarsten W irt
schaftsübels, der Arbeitslosigkeit, 
versprechen.

K on k u rren zfä h ig k e it in G efahr

Diese Sorge, es werde auch mit 
einem beachtlichen konjunkturellen 
Aufschwung keine Vollbeschäfti
gung auf der ganzen Linie zu 
erreichen sein, läßt nachdenkliche 
Gemüter nach tieferliegenden Sym- 

, ptom en forschen. Sie kommen da
bei zu einer beunruhigenden Fest
stellung: Die amerikanische W irt
schaft ist in  Gefahr, sich selbst von 
außen Konkurrenz zu machen und 
dam it die eigene Absatzbasis zu 
schmälern, die Symptome m angeln
der K onkurrenzfähigkeit nicht zu 
heilen oder zu beseitigen, sondern 
sie bestehen zu lassen und einen 
Bogen um sie zu machen. Dieser 
Bogen führt manchmal über Kana
da, oft über England — und immer 
häufiger über Kontinentaleuropa, 
insbesondere über die Länder im 
Gemeinsamen Markt.

Um das Problem in der Termino
logie klassischer Nationalökono
mie vorzuführen: Die Gründung 
europäischer Zweigfirmen am eri
kanischer Industrien, die in den 
letzten  Jahren  immer häufiger von 
jedem  europäischen W irtschaftler

beobachtet werden konnte, hat 
hauptsächlich nicht das altgewohnte 
Ziel, Zollmauern mit der gesamten 
Produktion zu übersteigen, weil 
man fürchten muß, sie mit der 
fertigen W are nicht mehr über
steigen zu können. Zwar w ird von 
vielen amerikanischen Industriellen 
als Beweggrund für ihre euro
päischen Zweiggesellschaften und 
sonstigen Investitionsformen an
gegeben, man wolle innerhalb des 
Gemeinsamen M arktes produzie
ren, um die Zollfreiheit innerhalb 
dieses M arktes und den Zollschutz 
gegen die Einfuhr in diesen M arkt 
von außerhalb genießen zu können.

Suche nach n iedrigeren  K osten

Oft glaubt der Industrielle sogar 
an sein eigenes Argument. Man 
kann ihm jedoch häufig zweierlei 
nachweisen: erstens daß seine In
vestition in Europa eine Flucht vor 
den hohen Kosten in den USA ist 
und zweitens daß seine Kalkula
tionen sich nicht auf den Absatz 
in den Ländern des Gemeinsamen 
Marktes beschränken, sondern daß 
er an Exporte seiner in Europa mit 
niedrigeren Kosten hergestellten 
Produkte nach dritten Ländern und 
immer häufiger sogar nach den 
USA denkt! Er fürchtet also nicht 
so sehr die wachsenden Zollmauern 
in Europa, sondern die steigenden 
Kosten in den USA, besser gesagt 
die steigende Diskrepanz zwischen 
Kosten in Europa und Kosten in 
den USA.

Das Ziel vieler Europa-Gründun
gen ist also eine Flucht vor der 
wachsenden Konkurrenzunfähigkeit 
der eigenen M uttergesellschaft in 
den USA im internationalen W ett

bewerb. Man sieht die Exporte 
aus den USA gefährdet und be
müht sich, den Nachteilen für die 
Firma durch den Export des „know 
how" und durch Investitionen im 
Auslande zu entgehen. Man kommt 
dabei im Verfolg dieser ausländi
schen Gründungen vielfach sehr 
rasch zu der Erkenntnis, daß man 
nicht nur niedrigere Kosten, son
dern dazu noch bessere Leistungen 
der europäischen A rbeiter gewinnt. 
Es liegt auf der Hand, daß die V or
teile für die Einzelfirma nicht un
bedingt mit den volkswirtschaft
lichen Interessen identisch sind.

B eisp ie l: A u tom obilindustrie

W ohlgemerkt, es wird hier nicht 
behauptet, daß die amerikanische 
Industrie erst je tzt die Vorzüge 
ausländischer Investitionen ent
deckt. Seit Jahrzehnten ist die 
Automobilindustrie von Detroit 
das augenfälligste Beispiel für aus
gedehnte Auslandsinvestitionen. 
Aber gerade am Beispiel der Auto
mobilindustrie kann man die ver
änderten Akzente erkennen, mit 
denen heute das Zusammenspiel 
von heimischer und ausländischer 
Produktion betrieben wird. Viele 
Jah re hindurch wollte Detroit ex
pansiv arbeiten, wurde jedoch 
durch ausländische Zollmauern 
einerseits, durch den anders ge
arteten Bedarf (kleinere W agen, 
bessere „Bergsteiger" und was 
sonst noch in Europa verlangt 
wurde) andererseits daran gehin- 
gert, die Expansion durch direkten 
Export zu betreiben, sondern mußte 
im Lande produzieren oder mon
tieren. '
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H eute ist es um gekehrt so, daß 
die europäischen M odelle von 
Ford oder General Motors bei der 
Produktion ihrer amerikanischen 
Kleinwagen Pate stehen, nachdem 
die Forderung des USA-Publikums 
— angereizt durch die Importe 
europäischer Kleinwagen in die 
USA — zur Entwicklung des ameri
kanischen Kompromißwagens, des 
compact cars, geführt hat. W as 
sich hier vor aller Augen in der 
Automobilindustrie vollzieht, spielt 
sich im verborgenen auf vielen 
anderen Gebieten ab.

A ndere B eispiele

Auf dem w eiten Felde der Büro
maschinen läßt sich eine ganze An
zahl von Beispielen anführen. In 
dieser Industrie — und in vielen 
anderen — wird die Flucht vor 
den amerikanischen Kosten noch 
begünstigt durch die zwingende 
Notwendigkeit, die sehr kostspie
lige Entwicklungsarbeit für die 
„denkenden" Maschinen ideell und 
finanziell nicht länger nebenein
ander innerhalb einzelner N atio
nalwirtschaften, sondern mitein
ander in  internationaler Zusam
m enarbeit zu leisten.

Bei den großen international 
verflochtenen Industrien, zu denen 
vor allem auch die chemische Indu
strie zu rechnen ist, überraschen 
die neuen Akzente in einer alt
bew ährten internationalen Investi
tionstätigkeit vielleicht nicht son
derlich. Um jedoch einen Begriff 
davon zu geben, wie w eitverbrei
te t die Flucht vor den USA-Kosten 
bereits ist, sei auf einige Beispiele 
aus dem Drucfcereigewerbe hinge
wiesen. Teils durch Investitionen, 
teils durch Auftragsvergebung im 
Lohndruckverfahren werden in 
Deutschland amerikanische Glück
wunschkarten (zu Weihnachten, 
G eburtstagen usw.) hergestellt und 
in die USA importiert, werden in 
Italien und der Schweiz Bücher 
amerikanischer Autoren in eng
lischer Sprache gedruckt und noch 
häufiger die Bilderteile am erikani
scher Kunstbücher hergestellt. Hier 
handelt es sidi eindeutig nicht 
mehr um Investitionen im Ausland

im Interesse des Exports, sondern 
vornehmlich und oft ausschließlich 
im Interesse der Kostensenkung 
für den Verkauf in den USA.

V erteuerung d er  P roduktion  
und E xporte

Bisher hat man in den USA 
diese Entwicklung nicht sehr ernst 
genommen. Die Steuergesetzge
bung erm untert sogar derartige In
vestitionen, indem sie Einkommen
steuerfreiheit für Gewinne ge
währt, die im Auslande reinve
stiert werden, oder es ermöglicht, 
daß die Erträge nicht als laufende 
Geschäftsüberschüsse, sondern als 
Kapitalgewinne mit entsprechend 
niedrigeren Steuersätzen angege
ben werden können. Zusammen 
mit den Sdiw ierigkeiten der USA- 
Zahlungsbilanz ist jedoch auch in 
W ashington die Problematik der
artiger Auslandsinvestitionen sicht
bar geworden. Man wird aller
dings kaum einzeln und isoliert an 
die Frage herangehen. V iel w ahr
scheinlicher ist es, daß im Rahmen 
der vielen grundsätzlichen U nter
suchungen, mit denen die Regie
rung Kennedy befaßt ist, der ge
samte Komplex der künstlichen 
V erteuerung der amerikanischen 
Produktion und damit auch der 
Behinderung der USA-Exporte an
gepackt werden soll. Erste Anzei
chen für die Revisionswünsche 
W ashingtons sind in den Urteilen 
gegen die Preisabsprachen in der 
Elektroindustrie und in den Ab
sichten zu sehen, die Absetzung 
von Geselligkeitskosten großen 
Umfanges von der Einkommen
steuer, die auch in den USA un
vertretbare Maße und Formen an
genommen hat, wesentlich abzu
bauen.

W iderstände gegen staatliches  
E ingreifen

Kenner der amerikanischen W irt
schaft sind sich allerdings über 
zweierlei völlig im klaren: über 
die großen W iderstände, die sich 
jedem  staatlichen Eingreifen in 
die „privatwirtschaftliche Planwirt
schaft“ entgegenstellen werden, 
und über das Ausmaß der Prak

tiken, die im Interesse einer ver
besserten Konkurrenzfähigkeit der 
amerikanischen W irtschaft be
kämpft oder reform iert werden 
müßten. Als den größten Krebs
schaden nennen sie die stillschwei
gende Zusammenarbeit zwisdien 
den monopolartigen Industrien und 
deren Gegenspielern in der Lohn
politik, den großen Gewerkschaf
ten. Lohnerhöhungen über das 
Maß hinaus, das durch gesteigerte 
Produktivität gerechtfertigt ist und 
wirkliche Steigerungen des Real
lohns mit sich bringt, können in 
vielen Industrien ohne Einbuße an 
der eigenen Gewinnspanne laufend 
gew ährt werden, weil sie ohne 
w eiteres auf den Verbraucher ab
gewälzt werden können.

Die geringe Exportabhängigkeit 
der USA-Wirtschaft hat diese infla
tionistische Preis-Lohn-Spirale jah
relang begünstigt. Der Konsument 
fühlt sich dabei durch die ge
schickte W erbung für jährlich neu 
herausgebrachte, nur äußerlich 
etwas abgewandelte M odelle von 
Kraftwagen, Fernsehgeräten, Eis
schränken, ja  selbst Staubsaugern 
und Rasiergeräten und durch die 
bewußt auf raschen Verfall („künst
liche Abnutzung", artifical obsoles
cence genannt) abzielenden Pro
duktionsmethoden in dieser M arkt
sicherung ziemlich gefangen. Eben 
weil sich jedoch Lücken in diesem 
geplanten Konsumablauf offenbart 
haben, die zu konstitutioneller Ar
beitslosigkeit auch in Zeiten all
gemeiner Vollbeschäftigung zu füh
ren drohen, sehen weitblickende 
amerikanische W irtschaftler die 
Notwendigkeit, die Kur nicht in 
der Flucht einzelner Industrien aus 
den hohen USA-Kosten auf dem 
W ege über Investitionen im Aus
lande zu suchen. D erartige Einzel
kuren können auf lange Sicht das 
Gesamtbild nur nodi ernster ge
stalten. Man hofft statt dessen, teils 
durch Auflockerung der privaten 
z. T. monopolistischen Planwirt
schaft, teils durch Hebung der 
Wirtschaftsmoral zu einem gesün
deren Atmen in der am erikani
schen W irtschaft zu kommen. (E.W.)
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